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S. A . K . Bold ein halbes Jahrhundert besteht das Deut-
Reich. Durch einen schweren Krieg ist es seinerzeit zu

äußeren politischen Einheit gelangt . In einem unend
biel schwereren Krieg muß es gegenwärtig seine politisch?
heit gegen eine Welt von Feinden verteidigen. Um so

Etlicher wirken die Zustände im Innern Deutschlands, die
lick) erkennen lassen, daß fünfzig Jahre Geschichte noch

nicht gereicht haben, nm die äußere politische Einheit auch
durch innere Einheitlichkeit und Geschlossenheit des Reichs-

>n- _ j Metes zu ergänzen . Ter Kriegszustand hat diese innere
-en Inseratenteil. Zerfahrenheit durch die schweren Mängel der Lebensmittel-

1 msorgung und durch die Kämpfe um die ireuen Steuern
leider nur zu deutlich ans hellste Licht des Tages gezogen.
Der Leiter des neugeschaffenenKriegsernährungsamtes muß
gegenwärtig seine kostbare Zeit nrit Rundreisen bei den
nzelstaaten zubringen , um nur erst einmal die ärgsten

nisse des jammervollen Partikularismus aus dem Wege
räumen.
i Wer auf anderen Gebieten ist es um die innere Einheit

Deutschen Reiches nicht besser bestellt. Die Vereinheit-
:ng des Eisenbahnwesens hat selbst Bismarck nicht zustande

können. Im Schulwesen sind nicht einmal die he-
-ensten Versuche gemacht worden: im Gegenteil , jedes
so vorsichtige Bemühen, die unglaubliche Verworrenheit
dem Gebiete der Schulgesetzgebung in Dentschland, das
ose Durcheinander in den an sich nach Landschaft und
desstaat gleichgültigsten schulpolitischen und schulorgani-
rischen Fragen , zu lösen und eine sinnvolle Einheitlichkeit

Beschulung des Nachwuchses anzubahneu, stößt nicht nur
den mehr oder weniger verständlichen Widerspruch der

zelstaateu, sondern auch auf eine geradezu auffalle,id
selige und verdrossene Abwehr bei der Reichsregierung
Jetzt wirft der Krieg neue schulpolitische und pädagogi-
Probleme auf , die nicht nur von größter Wichtigkeit für
Eltern und Kinder sind, sondern die auch das Deutsche

als solches und nicht io sehr die Bundesstaaten im ein-
r in hervorragendem Maße angohen. Abgesehen davon
das gewaltige kriegerische Ringen des deutschen Volkes
Sache der Gesamtheit ist und dadurch den Reichsgedanken
lüber Parti kularisti scheu Sonderströmungen beflügelt ',
sehen auch davon, daß die Notwendigkeit geistiger Fähig¬

en für den modernen Feldsoldaten eine dringende Mab-
für einheitlichen An"bau und für eine grün dliche Reform

deutschen Schulwesens bedeutet, allein die militärische
ndvorbereisting, die in diesem Kriege so viel Aufsehen

,^ chl bat , zwingt das Reich zu einer eingehenden Beßbäfti-
jffff sf WM mit dem Schulproblem . Nicht als ob wir mit der

8orm der militärischen Jugenderziehung einverston-
, Vsir haben im Gegenteil viel daran auszusehen.

uIIk 1' kben deshalb und toeil ans einer Reihe von Vorkomm-
M Wisen und maßgebenden Aeußerungen zu schließet! ist. daß

Mser Frage früher oder später qesetzaeberisch Maßnahmen
Mioarten sind, müssen loir Sozialdemokraten rechtzeitig
rauf bedacht sein, den Einfluß des deutschen Volkes durch
Minfchaltuna des Reickstaas bei den gesetzgeberischen Vor¬

an zur Geltung zu bringen.
Es ist klar, daß die Erziehung zur Wehrhaftigkeit nicht

irgend welche behördliche Anordnungen , wohl gar ledig¬
rein militärischer Art . befriedigend gelöst werden kann,

»rein Militärische daran ist sogar nur das weniger Wesent-
das ohne weiteres zir seinem Recht kommen wird Das
rtliche und Wichtige ist die gute und allseitig^ Erziehung

Kindes von frühester Jugend an , ohne die jede militärische
chung mehr oder weniaer in der Luft schwebt. Das ist
wiederum , sofern die Wehrhaftigkeit des deutschen Verl¬

erne Sache eben des ganzen Volkes als Reichseinheit und
E der einzelnen Bundesstaaten ist. in erster Linie eine

Mbe des Reiches. Es kann dahingestellt bleiben, wie weit
^bas Reich im einzelnen mit der Schulerhaltuna und -per
Gtng beschäftigen will. Sickarlich kann und muß auf diesen
?eten der staatlichen und gemeindlichen Initiative und
'ftbertoalhmfl weitester Spielraum gelassen werden. Nicht
darf sich das Reich des Rechts begeben, durch gesetzliche
dnu'Ngen Mindestleistunaen im deutschen Schulwesen

s auch auf den durch den Krieg neu entdeckten ode''
t aufgedeckten Gebieten, zu verlangen und sie zugleich
zuverlässige Kontrolle sicherzustellen.

Unter diesen Umständen batte man erwarten sollen, daß
Aerchsleitung, die ihr von unserem Genossen Heinrich
lz dirrch dos Mittel einer Anfrage im Reichstage gegebene
äenbeit gern benutzt hätte , sich über ihr Interesse an der
lfrage zu äußern . Genoste Schulz hatte , wie unseren

noch erinnerlich sein wird , angefragt , ob der Reichs¬
bereit sei, vor der Inangriffnahme irgend welcher
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gesetzgeberischer Maßnahmen auf dem Gebiete der Schul- und
Jugendgesetzgebungsfragen einen Sachverständigenausschuß
zu berufen. Die Regierung lehnte die Beantwortung der An¬
frage unter nichtigen Vorwänden ab. Die Anfrage stütze sich
nicht auf „Tatsachen" und außerdem gehörten die beregten
Fragen nicht zur Kompetenz des Reiches. Dieses Ausweichen
war für die Regierung zwar ein bequemes Mittel , sich um
eine sachliche Aeußerung zu drücken, legt aber nicht gerade ein
besonders erhebendes Zeugnis dafür ab, daß die Regierung
die Zeichen der Zeit versteht und mit weitem Blick in die
Zukunft zu dringen versucht.

Die militärische Jugendvorbereitung ist wahrlich eine
„Tatsache", die auch der Reichsleitung nicht unbekannt sein
sollte. Daß die Frage aber zur Kompetenz des Reiches ge¬
hört , ist von berufener Seite , von dem bayerischen Kultus¬
minister und einem Vertreter des bayerischen Kriegsministers,
bei den Beratungen des Knltusetats im Finanzausschuß des
bayerischen Landtags im März dieses Jahres dargelegt wor¬
den. Die Antwort der Reichsleitung auf die Anfrage war
lediglich eine Ausflucht. Man hat eine heillose Scheu vor den
überlieferten Rechten und Vorrechten der Einzelstaaten, so
sehr sie auch deut notwendigen Fortschritt im Wege stehen
und so leicht sie durch den energischen Willen der Reichsre¬
gierung und des Reichstages kurzerhand auf den historischen
Rumpelboden befördert werden könnten. Man will keine
Reichsschulgesetzgebung, auch keine noch so bescheidenen Schritte
in der Richtung dahin , wie man auch vor anderen Maßnahmen
zur Stärkung der Reichsgewalt gegenüber der einzelstaat-
lichen Gewalt , vor durchgreifenden Steuerreformen , vor den
Reichseisenbahuen, zurückschreckt. Um die vielen kleinen
Staaten würde man sich freilich nicht kümmern. Aber der
Vater aller Hindernisse ans dem Wege zur tatsächlichen Ein¬
heit und inneren Geschlossenheit des Deutschen Reiches ist —
Preußen.

Gewiß hat Preußen seine mannigfachen Verdienste um
Deutschland. Aber es darf sich dafür nicht durch eifersüchtige
und rücksichtslose Ausnutzung seiner einzelstaatlichen Macht¬
stellung selber bezahlt machen. Sonst verkehrt es Fortschritte
der Vergangenheit zu Hemmnissen der Zukunft . Nach dem
Krieg wird man in der Schulfraae und noch auf vielen an¬
deren Gebieten die Scheu vor der Reichseinheit und vor
preußischen Sonderrechten zu überwinden haben. Und das
wird zum Nutzen des Reiches und nicht minder zum Nutzen
der Einzelstaaten sein. _

Schutz für die Uriegr-Srauenarbeit!
Am Schluß der Etatsberatungen im Reichstag hat bekanntlich

der Redner der sozialdemokratischen Partei nochmals die dringende
Mahnung an die Reichsregierung gerichtet, während der Parla-
mentsferien nicht mehr so untätig wie bisher im Schutz der Frauen-
crwerbsarbeit zu bleiben, die unsere ganze Wirtschaft im Innern
trägt und gleichwertig neben den Kampfleistungen unserer Krieger
steht. Er forderte jetzt während des Krieges sachgemäßenund ver-
befferten Arbeiterschutz, was vor allem eine Regelung und Verkür¬
zung der Arbeitszeit zur Schonung der wertvollen weiblichen Kräfte
und zur Bekämpfung der ungleichmäßigen Arbeitsverteilung be¬
deuten würde. Er verlangte aber auch bessere Vorsichtsmaßregeln
und hygienische Einrichtungen für die Frauenarbeit namentlich in
der Großindustrie , sowie gleiche Bezahlung für gleiche Leistungen,
wie die der Männer und endlich beffere Eruährungsvorkehrungcn
mindestens für die Frauen , die zugleich Erwerbsarbeit verrichten
und einen Haushalt führen , also gute Kinderspeisung, Kinderhorte
und Kriegsküchen für Arbeiterinnen.

Im Reichstage selbst, bei der Reichsregierung und den bürger¬
lichen Parteien , hat der. Notruf sowenig Unterstützung gefunden,
wie in der Presse, die sich merkwürdig gleichgültig zu der nächst der
Ernährung wichtigsten Frage unserer sozialen Zukunft verhält.
Würden sachliche Bedenken gegen die Notforderungen erhoben, so
könnte man sich mit ihnen auseinandersetzen. Ŝo herrscht aber ein
seltsames Schweigen, was der Scheu sehr ähnlich siebt, von der
quälenden Sorge um die arbeitenden Mütter unseres Volkes über¬
haupt zu sprechen.

Nun hat jetzt der Berliner Verbandstag der kleinen Gruppe
freisinniger Arbeiter dieses Schweigen gebrochen. Die Hirsch-
Dunckerschen Gewerkvereine haben gestern dort zwei Beschlüsse an¬
genommen, die, wenn auch ungeheuer zaghaft, wenigstens anfan¬
gen, sich mit der Lebensfrage der deutschen Arbeiterschaft nicht
bloß, sondern des deutschen Volkes zu beschäftigen. Für die Kriegs-
zeit wird »eine gesetzlich geregelte Arbeitszeit für Arbeiterinnen '"
verlangt . Diese Maßnahme sehen auch die liberalen Arbeiter
als dringend und sofort notwendig an . „Spätestens beim Frie-
densschlutz" verlangen sie den alten Arbeckcrschutz für Frauen , und
„die Entlohnung der Frauenarbeit sei so zu halten, daß für gleiche
Leistung auch derselbe Lohn wie den Männern zu gewähren ist,
damit die Frauenarbeit nicht zur lohndrückendenKonkurrenz gegen¬

über der Männerarbeit wird ." Aus dem Wortlaut der Resolution
-wird nicht klar, ob die letzte Forderung auch für sofort oder erst für
„spätestens zum Friedensschluß " erhoben wird. Man möchte das
Erstere hassen. Denn sonst wollten ja die Hirsch-Dunckerschen Ge¬
werkvereine die arbeitenden Frauen gerade in der Kriegszeit un¬
geschützt lassen, wo sie die Hauptträger unserer nationalen Arbeit
und Kraft daheim sind und durch den Druck der Kriegszeit den
größten Gefahren ausgesetzt sind. Dasselbe gilt für den Arbeiter¬
schutz. Für die Zeit nach dem Kriege mutz nicht der bisherige, son¬
dern ein den neuen Arbeitsverhältnissen angepatzter, verbesterter
Frauenschuh verlangt werden. Jetzt aber gilt es wenigstens die
Befreiung von Nachtarbeit und Ueberanstrengung herbeiführen.
Für die Heimarbeit empfahl Frl . Tr . Gabel aus dem liberalen
Llrbeiterkongreß die alten , längst erhobenen Forderungen. Hier
haben die Nähstuben des Nationalen Frauendienstes und die Mili¬
tärbehörden die Möglichkeit, sofort und unmittelbar einzugreifen.

Aber alles Kritische gegenüber der anderen Arbeiterrichtunz
soll jetzt zurückgedrängt bleiben. Wir freuen uns . daß der Notschrei
für Frauenschutz anfängt , auch von weiteren Arbeiterorganisationen
ausgenommen zu werden. Werden die christlichen Gewerkschaften
folgen? Wollen sie nicht mithelfen, den Frauen unseres Volkes so
bald als möglich die Arbeitslast zu erleichtern, die ihnen Kricgszcit
und Notwendigkeit des Erwerbs aukerlegt haben und unter der sie
dauernden Schaden zu leiden drohen, wenn nicht kräftig eingegriffen
wird? Das steht fest: wenn die Arbeiterschaft aller Richtungen
der Reichsregierung verständlich zu machen versteht, welche Zukunfts¬
werte hier auf dem Spiele stehen, so wird und muß das Reich
soziale Schußmatznahmcn für die FrauenerwcrbSarbeit noch
Wiederzusammentritt des Reichstages schaffen.

vor

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 13. Juni . (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Gegen einen Teil unserer neuen Stellungen aus den

Höhen südöstlich von  A p e r n sind seit heute örtliche
Angriffe der Engländer im Gange.

Auf dem rechten Maasusrr,  beiderseits des von
der Feste Touanmont nach Südwesten streichende,, Rückens
schoben wir unsere Linien weiter vor.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
An der Düna  südöstlich von Dubena zersprengte das

Feuer unserer Batterien eine russische Kavnllcriebrigade.
Nordöstlich von B a r a n o w i t s chi war das feindliche

Artillcricfener lebhafter.
Die Armee des Generals Grasen Bothmer wies westlich

von Przcwloka an der Strypa  srindliche Ansrirte
restlos ab.

Bei P c d h a j c c wurde ein russisches Flugzeug von
einem deutschen Flieger im Lnftkampf bezwungen. Führer
nnd Beobachter — ein französischer Offizier — sind gefangen
das Flugzeug ist geborgen.

YalKan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste H c c r e s l c l t u n g.

Oesterreichisch-ungarischer Taßesdenchr.
Nichtamtlich.) AmtlichWien,  13.

wird verlautbart : 13.
Juni. (W. B.

Juni 1916.

Kusstscher Kriegsschauplatz.
Am P r u t h südlich von Bojan wurde ein russischer An¬

griff abgewicsen. In Zadagora , Snyatin und
Horodcnka  ist feindliche Kavallerie eingcrückt. Bei Bnr-
kanow a» der Strypa  scheiterten mehrere russische Bvrst>-°»
Nordwestlich von Tarnopol  stehen unsere Truppen ohne
Unterlaß im Kampfe.

Bei S a p a n o w wurde ein russischer Angriff durch unser
Geschützfcncr vereitelt . Südwestlich von T n b n o trieben
wir einen feindlichen Kavallcriekörpcr zurück.

In W o l h y n i e r. hat feindliche Reiterei das Gebiet
Von T o r o z y n erreicht; es herrschte zum größten Teile
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Ruhr . Bei S o kri l am Sthr trieb der Feind seine Truppen
zum Angriff vor ; er wurde geworfen.

Auch bei K o l k i sind alle Uebergangsversuchcder Russen
gescheitert. Die Zahl der hier cingcbrachten Gefangenen stieg
auf 206V.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Front zwischen Etsch und Brenta und in den

Dolomiten  waren die Artillericknmpfc zeitweise, wenn
die Sichtvcrhöltnissc sich besserten, sehr lebhaft. An mehreren
Punkten erneuerten die Italiener ihre fruchtlosen Angriffs¬
versuche.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des EcneralstaLs:
v. Hofer,  Fcldwarschalleutnont.

Ereignisse zur Tee.
Am 12. morgens drangen drei feindliche Torpedo-

eiuheiten in den Hafen von P a r c n z o ein. Sie wurden
durch Abwchrbattcrien und Flugzeuge vertrieben . Ihr Gc-
schützfcucr blieb wirkungslos . Nur eine Mauer und ein Dach
wurden leicht beschädigt, niemand verwundet, während die
Batterien und die Flieger Treffer erzielten.

Flottcnkommando.

Die Kriegslage im Südofteit.
Der russische Bericht vom 13. Juni gibt abermals steigende

Zrffern an Gefangenen : 1700 Offiziere und 113 000 Soldaten . Er
muß aber bereits Notiz nehmen von wachsendem Widerstand, der an
zwei Stellen die Angreifer gezwungen habe, wieder „ein wenig zu¬
rückzuweichen". Immerhin braucht einer bloß an der Hand der
österreichisch-ungarischen Berichte die Karte zu studieren, er wird da
sehen, daß die Front .an einer Reihe Stellen und nicht nur an
kurzen Strecken beträchtlich eingebeult wurde ; die Russen stehen auch
unmittelbar vor Czcrnowitz, das vielleicht nochmals geräumt werden
muß, — und noch manches andere Zeichen droht Gefahr . Be¬
merkenswert ist, wie geflissentlich und in welcher Form die Blätter
betonen, vor den deutschen Kräften , die im Verband der österreichisch-
ungarischen Truppen in Galizien kämpfen, seien die feindlichen An¬
griffe abgeschlagen worden und der russische Angriff zum Stehen
gekommen. Wozu anzumcrken wäre , daß natürlich auch die deutschen
Kräfte nicht auf dem Flecke stehen bleiben werden, wenn rechts und
links von ihnen die Front zerrissen würde ; sie müßten sich doch vor
Umfassung hüten ! Natürlich ist'S schwer oder unmöglich, jetzt ein¬
gehende Erörterungen anzustcllen , aber wenigstens ein paar Sätze
kann man wicdergcbcn aus Betrachtungen StecgemannS im Berner
„Bund ". Er sagt : „Wir stehen vor der großen und entscheidenden
Frage , ob die österreichisch-ungarische Heeresleitung den Stellungs¬
krieg in Aufnahmepositionen und durch taktische Gegenangriffe aus
flankierenden Nachbarrünmen fortsetzen will oder ob sic, der Not
und vielleicht auch dem eigenen Trieb gehorchend, den ihr taktisch auf-
erlcgten Zwang zur Wiedererlangung der operativen Handlungs¬
freiheit nützt, indem sie zum Bewegungskrieg zurückkehrt. Ist letzte¬
res der Fall , so muß sie mit der Preisgabe großer Räume rechnen,
um die Bewegungsfreiheit zu erlangen und den Gegner zu zwingen,
sich neu zu gruppieren und mit den auf Grabcnkampf und Durch¬
bruch geschulten Truppen zu manöverieren . Natürlich bedarf c§
dazu auf Seite der Zentralmächte einer starken und beweglichen
Artillerie , also der Zurückbringung des kostbaren Materials und
einer Lösung vom Feinde , sowie unberührter Reserven . Ter genaue
Verlust der Ocsterreicher an Gefangenen ist noch in Frage zu stellen,
und zwar um so mehr, als die von den Russen angegebene Ge¬
samtzahl zu der von ihnen gemeldeten Anzahl an erbeuteten Ge¬
schützen in einem auffallenden Mißverhältnis steht. Die blutigen
Verluste der Russen sind entsprechend den taktischen Verhältnissen
sehr schwer, lassen sich aber nicht in Zahlen fassen."

Auch Steegemann erörtert , wie wir cs am Freitag schon getan
haben, das Mißverhältnis in den russischen Angaben über Geschüh-
beute und Gefangenenziffer . Er kommt zu dem Schluß , daß die
Gcfangenenziffer zu hach angegeben sei. Die große russische Offen¬
siv« sei von französischen Stabsoffizieren geführt ; tätig waren fran - I
zösische Flieger , belgische Panzcrautomvbilc , japanische Artillerie >

Zeuilleton.
Sie öundessprengung vor5« Zähren.

An den gigantischen Verhältnissen deS Weltkriegs ge¬
messen, ist der Krieg von 1866 ein winziger Zwerg. Kaum jo
viel Tage hat er gewährt, als nun schon Monde die Brandfackel
über die Erde loht und der Blutgeruch uns umweht, und vol-
lends der Vergleich der Opfer würde einen Abstand geben
wie voni mittelalterlichen Handwerks- zum modernsten Ma¬
schinenbetrieb. Dieser Vergleich trifft auch so recht Umfang
und Wesen der beiden Kriege: damals sichelte Mars , indeß
er heute mit der elektrisch angctriebenen Maschine mäht.
Dennoch haben nicht pur wir Deutsche Anlatz, uns der Zeit
vor fünfzig Jahren zu erinnern , sondern die ganze politische
Welt kann einen Augenblick daran denken, datz damals mit
„Blut und Eisen" die nationale Einigung Deutschlands an-
geböhnt wurde, deren Vollendung im Jahre 1871 die äußeren
Voraussetzungen schuf für jene mächtige Entfaltung der tech¬
nischen und wirtschaftlichen Kräfte des deutschen Volkes, die
in aller Welt Bewunderung und auch Neid erregte.

Heute jährt zum fünfzigsten Male der Tag , der als Tag
der Kriegserklärung gelten kann. Am 14. Juni batte der
Bundestag auf der Großen Eschenheimer Gasse in Frankfurt
am Main , in dem Hause, das jetzt das völkerkundliche Museum
beherbergt, mit neun gegen sechs Stimmen auf Antrag Oester¬
reichs die Mobilisierung des Bundeshecres beschlossen; zwar
mit einem bayerischen Zusatz, der die Hoffnung auf Erhaltung
des Friedens ausdrückt, aber Preußen schafft gleich eine klare
Sachlage: sein Gesandter verlas die Erklärung , daß dieser
Beschluß die Sicherheit eines Bundesgliedes gefährde, daß
also der Bundesvcrtrag gebrochen sei; daher erkläre Preußen
seinen Austritt.

Sofort überschritten preußische Truppen die Grenzen von
Sachsen, Hannover und Kurhessen, der Krieg war da und der
Bundestag , der erst in der Weise törichter Kinder mit dem
Feuer gespielt hatte, beschloß darauf am 16. Juni Hilfelei-
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und amerikanische Munition . Zweifellos seien auch Truppen vom
Kaukasus herangesührt und verwendet worden. Zusammcnfassend
urteilt Steegemann : Solange jenseits der Karpathen gefochten
wird, ist die Lage für Oesterreich-Ungarn reparabel , eine große Hcer-
schlacht, vielleicht sogar eine erlösende. Vorläufig neige ich indes
noch zur Auffassung , daß der Kulminationspunkt der Offensive er¬
reicht ist und die Gegenopcration wirksam zu werden beginnt.

Italienischer Tagesbericht.
Rom» 18. Juni . iW. B . Nichtamtlich.) Amtlicher Kriegsbericht:

Zwischen Etsch und Brenta heftige Artillcriekämpfe und Fortschritte
in unserem Vorrücken, die vom Gegner mit Hartnäckigkeit streitig
gemacht werden. Im Lagarina -Tal eroberten wir durch einen
glänzenden , wirksam durch Artillerie vorbereiteten Angriff die stark
befestigte Linie , die von der Höhe des Pcrmesan östlich des Mezzana-
Rückens längs des Baches Romini läuft . Ter Feind macht« unver¬
züglich erbitterte Gegenangriffe gegen unsere neuen Stellungen , die
jedoch alle abgeschlagen wurden . An der Front Posina -Astach
kräftige gegenseitige Beschießung. Tie feindliche Infanterie , die in
Molisrni cingedrungen war , wurde daraus vertrieben und durch
unsere wohlgezielten Schüsse verfolgt . Auf der Hochflächevon Äjiago
ist die Lage unverändert . Im Sugancr -Tal wurden in der Nacht
vom 11. zum 12. Juni und dem folgenden Morgen feindliche Gruppen,
die östlich des Monte Maso vorzurückcn versuchten, unter zahlreichen
Verlusten zurückgcschlagen. In Carnien und an, Jsonzo die übliche
Artillcrietätigkcit und Tätigkeit kleinerer Abteilungen . Ein feind¬
licher AngriffSvcrsuch im Abschnitt von Monfalconc wurde rasch
durch unser Feuer unterdrückt. Cadorna.

Die Nachfolge Zalandrar.
Ter 78jährige Dekan der Kammer . Bosclli,  hat die

Kabinettsbildung übernommen. Er ist keine überragende
politische Persönlichkeit und kein großer politischer Partei¬
führer , aber eben dadurch mag er tauglich sein, ein Ministe¬
rium zusammenzubringen, das zwar niemand recht, aber doch
den Kriegsparteien nicht so zuwider ist, datz sie es nicht er¬
trügen . Uebrigens kann Ministerpräsident werden, wer will;
cs steht so, wie inan das Wiener Urteil meldet: jede italienische
Regierung , die in diesem Augenblick die Geschäfte übernigimt,
kann angesichts der Kriegslage nichts anderes tun , als die
Politik Salandras vorderhand sortzusetzen. Eher wird an-
zunehmen sein, daß die kommende Regierung die kriegerische
Note noch um einen Grad lebhafter betonen wird.

Der alte Boselli selber wird allerdings nicht die Kriegs¬
trompete blasen; der zwar iwch rüstige Herr würde jedenfalls
lieber stiller Ressortarbeit sich widmen (er war früher nach-
einander Landwirtschafts-, Finanz - und Kultusminister ) , als
das undankbare Geschäft eines Ministerpräsidenten in dieser
Kriegszeit zu übernehmen. Er bringt das patriotische Opfer,
weil man offenbar nicht wagt , Bissolati die Würde zu über¬
tragen . Aber Bissolati wird dem Ministerium angehören und
nach ihm wird die Geschichte es vielleicht einst nennen.

Alte unv neue Mailänver Krawalle.
Bern , 18. Juni . (W. B .) Mailänder Blättcrmeldungcn zu¬

folge kam es in der gestrigen Kammersitzung , die eigentlich nur
für die Mitteilung der Demission des Kabinetts war , zu äußerst
stürmischen Zwischenfällen . Turati griff die Regierung wegen
der Nichtunterdrücknng der Maiunruhen in Mailand im Jahre
1915 an , wobei sich der Pöbel an dem Privateigentum der deutschen
und österreichischen und selbst der schweizer Bürger vergriffen
hatte. Wir hoffen , schloß Turati wörtlich, vaß solche Gewalttätig¬
keiten, wie sic die Regierung damals in Mailand gestattete , nicht
mehr Vorkommen werden . Bei diesen Worten sprang Salandra
erregt auf und schrie Turati ins Gesicht: Da ? ist eine Lüge und
Gemeinheit . Hierauf entstand ein allgemeiner großer Tumult.
Die verschiedenen Gruppen riefen einander die heutigsten Beleidi¬
gungen zu, die Sozialisten besonders wandten sich gegen Salandra.
Ter alte Präsident Marcora war nicht im Stande , den wüsten
Lärm zu übcrtöncn . Salandra wiederholte immer erregter die
obigen Worte . Tic Sozialisten antworteten mit anderen Anschul¬
digungen und Beleidigungen . Schließlich ergriff Salandra sein
Portefeuille und verließ den Platz , während die Sozialisten weiter
lärmten . Am Ausgang des Saales warf Salandra sein Porte¬
feuille empört auf einen kleinen Tisch, während Abgeordnete ihn
umringten und zu beruhigen suchten, worauf Salandra den Saal
verließ.

Rom , 14. Juni . (D . D . P .) Da ? Amtsblatt veröffentlicht
einen Erlaß , nach dem aus dem Fonds für unvorhergesehene Aus¬
gaben des Budgets 1915 und 1016 die Summe von 957 479 Lire
tür Entschädigungen an die bei den Mailänder Ausschreitungen
im Mai 1915 geschädigten Schweizer Bürger auszubezahlen sind.

Lugano , 14. Juni . lD . D . P .) In Mailand wiederholten
Montag aöend die Interventionisten ihre Kundgebungen in der
Galleria Vittore Emanuelc . Neben den Rufen : Wir wollen ein

Ministerium Bissolati ! und : Es lebe Cadorna ! wurde auch:
lebe Salandra ! gerufen . Im Verlaufe der Kundgebung wurden 3» '
Sozialisten , die aus dem Fenster ihres Vcreinslokals die Demogl-' 0lNg st
stranten mit Flaschen , Gläsern und Tintenfässern warfen , dcr-Me § nick
haftet und mit Ketten geschlossen zur Hauptwachc der Polizei «»j
führt , aber nach Mitternacht wieder freigclassen. * ,c  Gallnia und 1
wurde militärisch besetzt. Der sozialistische „Avanti " bringt kein̂ M ^ >»t
Bericht über die Vorgänge , nachdem sein Bericht über die Knvd- ^c?rredAnllllMAAl . UA«, U .. StA» 7) At. lltw . <4*i-AA-Sl** •a£4 U.A..V - . Ki)gedungen von vorgestern von der Zensur unterdrückt worden iftt
Auch in Venedig haben nach dem „Cvrrierc della Sera " grotzart!-̂ ^ ^ -̂
Kundgcbungcn für Salandra und Cadorna statigefnnden . 1
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Athen, 13. Juni . (W. B.) Heute nacht verlas Minist̂ fr nacJ)
Präsident Skuludis in der Kammer verschiedene von betr
griechischen Behörden aus Salonik eingegangene Depesche,
anS welchen hervorging , daß der Kommandant des fton .’UE ! <rr
höfischen Geschwaders  gestern nackt den Befehl
hielt, die Bewegungen der griechischen Han
delsflottc zu unterbinden.

Der Präfekt von Salonik  dagegen teilt mit . daß hzi
französische Befehlshaber ihm mündlich zur Kenntnis gebv
habe, cs würde eine Untersuchung sämtlicher Schiffe im Hafti,
stattsinden, da man eine Untersuchung vor den DrahthinM
nisten vermeiden wolle, und dies, liachdem die Schiffahrt
wieder freigegeben ist. Der Präfekt habe auf mündliches Ver¬
langen, sich dieser Maßnahme zu fügen, dies abgelehnt, aber
seine Unterstützung zugesagt. Trotz der Unklarheit der Tepesi!-
scheint aus ihr hervorzugehen, daß die Blockade nur vorüber,
gehender (?) Art sei, da der französische Befehlshaber
selben noch von Maßnahmen spricht, die nach Freilassung
Schiffahrt getroffen werden würden. Skuludis gab ai
dieser Ansicht in der Kammer Ausdruck. Der Abgeordi
Angelopulos brachte den Antrag ein, Griechenland solle
sämtliche Staaten , die sich an der Haager Konferenz bctei!
hätten , einen Protest wegen der Blockade richten.

Paris , 13. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) „Petit JoiH
nal " meldet aus Athen:  Der Ministerrat hat unter de»
Vorsitz des Königs endgültig beschlossen, die allgemein;
Demobilisierung'  anzuordnen.
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Dom§ee- und Handelskrieg.
Die „ T« bantia"'U«tersi»chung.

Berlin , 13. Juni . (SB. B .) Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung " bringt eine ausführliche Veröffentlichung über die Unter¬
suchung der „Tubantia "-Angelegeuheit . Von zuständiger Stelle ist
danach der niederländischen Regierung als Ergebnis der deutschen!
Untersuchung mitgeteilt worden , daß die in den Rettungsbooten
der „Tubantia " geftmdenen Torpedotcile von dem deutschen 45«
Zentimcter -Bronzetorpedo 2083 herrühren . Dieser Torpedo ist am
6. März 1916, nachmittags 4 Uhr 43 Minuten. 4 Seemeilen nord¬
östlich des Noordhinder Feuerschiffes von einem deutschen linier,
seeboot als Fehlschuß auf einen britischen Zerstörer abgefeimt
worden . Diese Tatsache wird durch eine dem Artikel der „Rord-̂
deutschen Allgemeinen Zeitung " bcigefügte Erklärung des deutsche» VaNon
Admiralstabs vom 9. Juni belegt . Der verschossene Torpedo ÄA «schlag
ist von keinem deutschen Unterseeboot oder einem anderen der« lmerute
scheu Kriegsfahrzeug wieder an Bord genommen worden, Nch Izeitwe
dienstliche Meldungen aller in Frage kommenden Kommandanten ^ den i
bestätigen . In der Nacht vom 15, 'znm 16. März , wo die «Tuben-
tia " unterging , befand sich kein deutsches Tauchboot oder ein an>̂ j.
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derer deutsches Kriegsfahrzeug innerhalb zehn Seemeilen um
Stnv it />" «*Ht £ X«M1 Xt ;I

geben, daß kein deutsches Kriegsfahrzeug die „Tubantia " versenk«

Admiralstabes über die in dem Artikel enthaltenen tatsächliche»!
lim TollDem Artikel sind angeschlossen eine Erklärung des . sseütscheE^ ? ai!

marincamtes über die Beschädigungen der „Tubantia " und die T
Angaben , ferner ein Gutachten des Werfldepartemcnts des Rcicĥ W ^ stk»
marincamtes über die Besch"'' '- "- s
aus zu ziehenden Schlüsse.

Untergangsstelle der „Tubantia ", wie aus den dienstlichen Äch
düngen aller in Betracht kommenden Kriegsfahrzeuge hcrvorge« *
Die Gutachten der technischen Sachverständigen lassen cS wohl aU »3 öer¬
möglich erscheine» , daß das Schiff gegen den treibenden TorpedÄ läge bi
gestoßen ist. Feblgegangene Torpedos können oft viele Tage unt« Ittrag a
verschwimmen , wobei der explosionsfähig bleibende Kopf in Schräg'! ldgszus
läge mehrere Meter unter Master bei einem Zusammenstoß mm \ ®efar
einem Gegenstand explodieren muß . Die erschöpfende dcutM | Arien
Untersuchung hat zur Uebcrzcugung der deutschen Regierung g) er
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Englische zriedenserörterungeu.
Der Londoner „Economist" schreibt: Falls ein ehrcnvol

dauernder Friede im Bereich einer tüchtigen Diplomatie sie
was wäre dagegen einzuwenden. Wer wagt es, die alte Le!
vom letzten Penny und vom letzten Mann heute noch zu wiek

ileife1
diem

stung, was freilich den Gang der Dinge nicht aufhielt : dis
Scklacht von Königgrätz am 3. Juli zerbrach die Nordarween
Oesterreichs; so schnell verzog sich alles, daß bereits am 26.
Juli 1866 der Friede van Nikolsburg zustande kam, der end¬
gültig die Zerreißung des Bundes bestätigte.

Vielleicht wird sich am Jahrestage von Königgrätz Ge¬
legenheit bieten, tiefer in die Dinge einzudringen : heute soll
nur kurz hcrvorgohoben worden, datz sener 14. Juni 1866 zum
Kehricht warf , was nach dom Sturze Napoleons auf der großen
Diplomatenkirmes in Wien als Gestalt und Verfassung der
deutschen Dinge zurechtgebasteltund zusammcngelciwt worden
war . Wer cnipfindet als ein Deutscher, der sein Volk und
Land wie jedes andere frei, selbständig und geachtet dasteheu
sehen will, ein würdiges Glied der Völkerfamilie, den muß,
wenn er in dieser Kriegszcit Berichte vom Wiener Kongreß
auch irur anblättcrt , empören, wie dort die Diplomatenzunit
mit Deutschland umging . Die Großtat des Preußenvolkes
war es-, die beit Imperator gestürzt hatte, aber die unge¬
heuerliche Kriegsanstrcngung hatte das Prcußenvolk auch so
furchtbar mitgenommen, daß cs zu kraftlos war , um sein
Selbstbcstimmungsrccht durchzusetzcn. England war der oberste
Gott des Wiener Kongresses, seinen Bedürfnissen gemäß wurde
die neue Karte Europas gestaltet und das Verhältnis der Kräfte
auSbalanzicrt . Wie England ein Interesse daran hatte , im
Osten durch die Unterstellung des Großteils Polen unter die
zarische Herrschaft, wem: auch in der Form eines Königsreichs
mit eigener Verfassung, gegen Oesterreich eine Drohung auf¬
zurichten; wie es die Vereinigten Niederlande mit Belgien als
seinen Brückenkopf gegen Frankreich schuf; so sorgte cs, daß
Deutschland nicht ein Reich mit lebendiger politischer Kraft
wurde, sondern ein geographischer Begriff blieb, mit einem
Schattendasein, in dessen Umrissen Staat gegen Staat wirkte
und das unheilvolle Ringen um die Vorherrschaft sortgesctzl
wurde. Das erlaubte England , stets die Finger in den deut¬
schen Geschäften zu haben und dabei seinen Vorteil heimzu-
bringcn. Statt des vermoderten Kaisertums vonr heiligen
römischen Reich deutscher Nation kain über Deutschland das
Elend eines Bundes , der von vornherein zu Siechtum verur¬
teilt war. Habsburg mit dem Hauptteil seiner Lande außer¬

halb des Bundes , aber doch Oesterreich das führende BundH
glied; Preußen ebenfalls nicht mit dcnr gesamten Gebiet zu^
Bund gehörig; dann England durch seine Verbindung r
Hannover Partner ; auch Dänemark vermöge seiner Herrsch
über Holstein ein Herr über deutsche Dinge ; und nochß
manche Monstrosität ; dazu die Mündungen der Hauptströn»
unter fremder Gewalt — und bei all dem keine lvirkliche EkZ
kutive; theoretisch und Praktisch die Möglichkeit, daß Tc"'
fürsten gegen den Bund wirkten ; ja : daß die Militärmacht teil
Bundcsglicdcrn für und gegen  den Bund mobil gcinE
wurde : ein ärgerer Hohn auf irgendwelchen Verfassunĝ «'
griff war nicht auszudcnken. Und, abgesehen von den MH
kümmerlichen Einzellandtagcn , die errichtet waren , teils u>"
als .Kraft gegen den Unmut mcdiatisierter Herren (im TarA
hessischenz. B. der Isenburg und Solms ) zu dienen, tcl-i
aber auch bestimmt, dem Eiuheitsgedanken und der Idee eintV
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isten!
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deutschen Parlaments cntgegenzuwirkcn, keinerlei »eußisch
fassungsausdruck des Volkswillens. Nichts, was bahnbreche^
und richtungweisend wirken konnte, außer jener MaßnalM
die 1818 Preußen ergriff : die Aushebung der Binnenzolls
die bis 1833 allmählich bis zum Zollverein gedieh. Man «■
gesagt, der Zollverein habe den Sieg von Königgrätz
weggenonimen und wirklich war die Auswirkung der pM
ßischen Reformideen aus der Franzosenzeit das sicherste$ lt‘
tel, Preußen wirtschaftlich zu kräftigen und Bundesteile E
ihm zu ziehen. Mit sicherem Instinkt sah England , daß
auf Umwegen die llnterlage für eine deutsche Einigung
stehen konnte und cs hat sich, zeitweise mit Erfolg , nachD " '
ten bemüht, den Weg zur Einigung zu verbarrikadieren ^
sein Industrie - und Handelsmonopol , das Deutschland 11
die Rolle eines Rohstofflieferanten hinabdrückte, aufrecht Jl
erhalten . England brachte, durch seinen hannoverschen ß,lt‘
sluß, Sonderbündc zustande, in denen auch Frankfurt ci>>»
üble Rolle gespielt hat , durch diese Sonderbünde und dus^
die Aufputschung der Niederlande konnte England tatsächsi^
die Entwicklung zur deutschen Wirtschaftseinheit verlang'
samen. Aber doch nur verlangsanien : das Jahr 1834 sab.̂ Ä
Zollverein bis zum Bodcnsce wachsen — Oesterreich fretli®
blieb ausgeschlossen. Und im Ringen Oesterreichs und Pre»'
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zcbung wurden ^ord Lereburn schreibt in demselben Blatte : Die Re
okals die Mg hat kein Recht , uns im Dunkeln zu halten . Schließlich
ern warfen, ^ ^ nicht das Volk, welches sagt : Wir geben nicht nach, bis
,c der Polizei chland Konstantinopel hat , bis Serbien wieder hergestcllt
rt, „ Die Gallery and sich im Besitze von Bosnien und der Herzegowina

6r' " 8t leintn jjtbct, bis Polen wieder im Besitze des Zaren und Italien
f -IEh ».* * *• Frredenta und Frankreich Elsaß -Lothringen zurückerhalten
Sera " arok ben. Zwei Punkte müssen aufgeklärt werden : Erstens : Wie-

wüinden. ^ flt haben wir uns unseren Verbündeten gegenüber gebunden?
1 Mntlich sollen sie keinen Sonderfrieden schließen, aber das

Ht, daß wir uns über die Bedingungen mindestens bedingt
Q!tö . I Stttben haben . Falls dem aber so wäre und wir nicht frei
verlas. m-: I d, nach eigener Ansicht zu bestimmen , dann soll man uns

\ Mer aufklären . Welches sind unsere Ziele , welche? unsere
, ^ ^pflichtungen und unsere Aussichten , und welches die Nutz¬
st,F r r ,ä,eit|  hten unserer Feinde ? Erst wenn wir dies wissen, kämen wir1* Hit *) STTtaftr e\rtc* rtnitfre-tTd is> £»■

TClCUC
ant

j ct‘ | ne ehrenvolle Beendigung des Krieges herbeizuführen
(iter. Mehr als eine neutrale Bracht ist bereit , zu helfen, um

Der Lord hat recht. Aufgabe aller Verständigen sollte sein,
feer in seinem Lande , einen Druck auf die Regierung aus-

i? D1>ft| 9 üben, auf daß sie die Friedensbedingungen trenne . Puf die
, . Gerung seines  Landes ! Daß der Engländer Bethmann-

Jeder in seinem

ult mit , daß du
cjtntir

tgtzweg, der Deutsche Asguith und Grcĥ Zur Friedenswillig-
en ^ vahtiiinrcr.l »Reiben wollen, das hat keinen Sinn.
1 mde , das allein führt zum Ziel,mündliches Der.

ab ge lehnt, aber
heit der Tepesch-
rdc nur vorübei-
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jcnland solle
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sten.

Vie ttnegr-„5mhe?t" der englischen Arbeiter¬
bewegung.

Der Londoner „Labour Leader" klagt darüber , daß die briti-
Behövden eine wahre Verfolgung  gegen Flugschriften,

ste usw. der unabhängigen Arbeiterpartei
Vor allen Dingen habe die Polizei in Südwales einen

Eifer an den Tag gelegt. In Briton Ferrey zürn Beispiel
iden Exemplare des „Labour Leader" beschlagnahmt, in denen

den? Rede: „Dreadnought und Dividende" wiedergeben war.
,) „Petit Jom-Ditglieder der unabhängigen Arbeiterpartei in Briton Ferrey hat-
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Verwarnungen erhalten . Gleiche Warnungen seien den Füh-
mi in Südwales und einzelnen Plätzen von Dorkstiirc und Schott-
md zugestellt worden, wo übrigens auch Haussuchungen bei den Se-
stären der Arbeiterpartei vorgenommcn worden seien. Auch im
mdoner Hauptbureau des Nationalen Rates gegen die Dienst-
slicht sei eine Haussuchung veranstaltet und Papiere beschlagnahmt
»rden. Der „Labour Leader" sagt, daß die Regierung durch der-
rtige preußische Maßregeln der Friedensbewegung in England nicht
en Kopf eindrücken könne.

Die Lohnbewegung unter den Dockarbcitern in Lider-
»ool hat sich so stark entwickelt, daß die Regierung nach Privai-
yeschcn der „Frkf. Ztg ." auf Grund des Munitionsgesetzes den
icheitszwang dort verhängt hat.

Die blutende irische wunde.
Aus der in Dublin  abgehaltenen Konferenz der

ationalisten  geht hervor , "daß Lloyd Georges wichtigste
chläge für die irische Frage folgende waren : Sofort den
erule-Gesetzentwurf zu verhandeln mit folgenden Beisätzen

zeitweiligen Maßregeln : Die Abgeordneten des Unterhauses
den in ihrer vollen Zahl weiter einen Teil des Reichs.
iamentS ausmachen . Die sechs Grafschaften von Ulster
en wie gegenwärtig unter der Reichsregierung . Sofort
dem Kriege wird eine ReichSkonserenz abgehalten , auf der

Dominions vertreten sein sollen, um die zukünftige Regie-
>g des Reiches festzustellen, und dabei soll auch die irische
ge behandelt werden . Mit Stimmeneinheit wurde ein

ag angenommen , in dem gegen das Weiterbestehen des
egszustandes protestiert und darauf gedrungen wird , daß
Gefangenen , die wegen des Aufstandes verurteilt wurden,
Kriegsgefangene behandelt werden.
Der Londoner „Daily Telegraph " meldet eine bedenkliche
e aus Dublin : Für einen der erschossenen Rebellen war
Totenmesse gefeiert worden ; als die Freunde des Toten
der Biesse auf der Straße erschienen, wurden sie von einer

[Mt Menge, die sich draußen inzwischen versammelt hatte,
Beifallsrufen begrüßt . Die Menge sang irische Lieder.

bemerkte unter der Menge Männer , die die republikanische
leise trugen.

ftle mangelhaften französischen Gefangenenlager.
Die „Nordd. Allg. Ztg ." schreibt unter der Ueberschrift: „Be¬

ttung unberechtigter französischer Repressalien" :
Die schlechte Unterbringung und unwürdige Behandlung kriegs-
zener deutscher Offiziere in einer Anzahl von Lagern in Frank¬
ließ van jeher außerordentlich zu wünschen übrig. Mehr als

war die deutsche Heeresverwaltung genötigt, zum Nutzen

der deutschen Offizier« mit Vergeltungsmaßrcgcln einzugreisen.
Zu den als schlecht bekannten Lagern, wie besonders Fourgsrcs,
Fort Barvaux und Le Puh , kam seit April eine Anzahl neu ein¬
gerichteter, in denen die Verhältnisse noch bedeutend mangelhafter
waren, besonders St . Angean, Causiade, Clergoux-Bedisre, Mou-
geres, Serviöres und MonS par kt Pah . Diese Lager sind außer¬
ordentlich überfüllt und befinden sich in alten verwahrlosten und
beschmutzten Gebäuden. Das Mobiliar ist mehr als dürftig , und
die hygienischen Einrichtungen sind, wie in Frankreich landesüblich,
äußerst mäßig. So fehlt u. a. jede Badeeinrichtung; nachts stehen
Kotkübel in den Zimmern . Die französische Regierung behauptet,
daß die Einrichtung der neugegründeten schlechten Lager eine durch
die Mißstände in den deutschen Lagern Mainz , Halle, Villingen und
Küstrin begründete Maßregel sei. Diese Behauptung ist vollkommen
willkürlich, da in den genannten Lagern keine Mißständc bestehen.
Daß die kriegsgefangenen Offiziere von diesen Gegenmaßregeln ihrer
Regierung selbst überrascht sind, zeigen Briefe französischer Ossi¬
ziere aus Villingen, in denen ausdrücklich hervorgehobcn wird, daß
dort kein Anlaß zur Klage bestand.

Die „Nordd. Mg . Ztg." druckt dann längere Abschnitte aus
Briefen französischer Offiziere an ihre Angehörigen ab, in denen diese
ausdrücklich und besonders die gute Unterkunst, Verpflegung und
das günstige Klima hervorheben. Das Blatt fährt dann fort:

.̂ Natürlich wird die Heeresverwaltung sofort die nöiigen Maß¬
regeln ergreifen, damit in den schlechten französischen Offizierslagcrn
und vor allem in den sogenannten Bcrgeltungslagern bald menschen¬
würdige Zustände gesachsfen werden. Französische Offiziere in größe¬
rer Anzahl wurden in einigen Lagern vereinigt, wo in genauer An¬
lehnung an die aus Frankreich eingehenden Berichte inöglichft ähn¬
liche Zustände geschaffen sind. Zum Nutzen au chder französischen
Offiziere in Deutschland kann nur gehofft werden, daß die franzö¬
sische Regierung nun endlich die Zustände in den Offiziersgefangenen¬
lagern von Grund auf verbessert und der Willkür der Kommandanten
schleunigst ein Ende bereitet."

Lshnsor-erung der Tabakarbeiter.
Zwar haben viele Fabrikanten , nachdem die Konjunktur nach den

ersten vier bis fünf Kricgsmonatcn besser wurde, Lohn- und Teue¬
rungszulagen von durchschnittlich5 bis 10 Prozent gewährt. Ein-
zelite sind darüber hinauSgegangen, andere haben aber überhaupt
noch keine Lohnzulage bewilligt, obwohl alle wesentlich höhere Ver¬
kaufspreise von der privaten Kundschaft sowohl, wie auch von der
SeereSverwalwng fordern und auch erhalten.

Das Verlangen nach besserer Bezahlung ist bei den Tabak¬
arbeitern und -Arbeiterinnen ganz allgemein. ES ist daher ganz
selbstverständlich, daß die Organisationen diesem Verlangen Rechnung
tragen mußten . Die Annahme der Tabaksteucrerhöhung ließ den
Augenblick zur Formulierung der Wünsche kommen. Am Sonntag
den 4. Juni traten die Vorstände und Funktionäre der drei Organi¬
sationen (freie, christliche und Hirsch-Dunckers zu gemeinsamer Be¬
ratung zuscrmmcrr. Das Resultat wax, dem Willen der Tabakarbei-
tcr entsprechend, sofort an alle Fabrikanten in allen Branchen bczw.
an deren Organisationen den Wunsch auf Lohnerhöhung zu stellen.
Es soll gefordert werden, eine generelle Lohnerhöhung von 25 Pro¬
zent unter Anrechnung der bisher tvährend des Krieges gewährten
Lohn- und Teuerungszulagen , und zwar in allen Betrieben und
für olle Arbeiter und Arbeiterinnen , gleichviel, ob sie Lohn» oder
Akkordarbeit verrichten.

In der Begründung wird auf die ungeheure PreiSsicrgerung
d-x Lebensmittel hingewiesen und betont,̂ daß gerade die Tabak-
nrbeiter besonders jetzt Anspruch äüs Erhöhung ihres Einkommens
hätten. Geeignet fei der Zeitpunkt der Forderung ebenfalls, da die
Fabrikanten infolge Erhöhung der Tabaksteuern ohnehin erneut
kalkulieren müßten . _ _

vermischte rtriegsnachrichten. »
Der „Daily Chronicle" erfährt , daß die e n g I i s che R e g i e-

runa  beschlossen habe, zur Verminderung der Arbeit des Kontroll-
amtes für den Handel mit Alkohol alle Brauereien und
BarS  in der Stadt Carlisle , ferner in Cumberland und deren
unmittelbarer Umgebung aufzukaufen.  Man will sofort die
BarS schließen und zwei oder drei Musterwirtschaften, wo Er¬
frischungen verabreicht werden sollen, errichten. Die Bars , die vor-
läufig offen bleiben dürfen , kämen unter die Anffrcht des Kon-
trollcünteS.

Nach der „Nowojc Wremja " befanden sich in Beglertung
Kitcheners  auf der untergegangcnen „Hampshire" auch eine
Anzahl der hervorragendsten Vertreter des Han-
dels und der Industrie Englands,  darunter der Ober,
direktor der Firma Vickers & Parker , die mit der russischen Re.
gierung über die Kricgslieferungen und handelspolitrschen Ziele
verhandeln sollten. ^ m .. _ r

Der französische Senat  beschloß nach Paryer Tele¬
grammen , eine neue  K r i e g S st c u e r von 50 Prozent für alle
KriegSverdienste über 5000 FrcS. Die Kammer beschäftigt sich mit

um die Vorherrschaft in Deutschland bestanden die
■ten drei Jahrzehnte deutscher Geschichte. Im Dienst der

Mischen Reaktion, in der Niederwerfung des als Revo>
pt auftretenden deutschen Einheits - und Freiherts-

kens freilich fanden die zwei Gegenfüßler sich, aber gleich
llf setzte abermals das Ringen der Kabinette ein , das 1850
»Schmach von Olmüd " führte . Wie England hemmend

rkte auf die wirtschaftliche Entwickelung , so hatte Rußland
von den Kriegen gegen Napoleon her und neuerdings
seiner Mitwirkung gegen die Revolution in Ungarn

ve Vormundschaftsgewalt in politischen Dingen : in Olmütz
*ite Preußen den Bevollmächtigten Rußlands und Oester-

geloben , den Plänen einer deutschen Einigung unter
bischer Spitze zu entsagen.
So blieb die Hilflosigkeit Deutschlands unter dem Bun-

llend bestehen : es gab Oesterreicher , Preußen , Bayern.
" bürget in der Welt , spöttisch konnte man noch sprechen

Handels - und Schiffahrtsvertrag der großmächtigen Re-
ilik Frankfurt mit Großbritannien — ein Deutschland gab
nicht. Die Freizügigkeit der Güter hatte Preußen ge-
len , den Zollverein als cinheltlichen Markt errichtet ; die
heit von Münze , Maß und Gewicht , die Einheit des Rechts
»te man vergeblich , lind doch drängte , ^schrie das Wirt-
Islcben danach ! Hier konnte , nachdem die Revolution von

son zu Boden geschlagen und die vom interessierten Aus-
einem Ausland , das zum Teil unmittelbar in die Bun-

nngelegenheiten eingreifen konnte — genährten Gegen-
der Kabinette jede Reform unmöglich machten , nur die

dolution von oben den Fortschritt bringen . Die Revo-
»on von oben begann mit dem Krieg , der 1864 Schleswig-

Mein von Dänemark riß und damit einen Auslandsstaat
der unmittelbaren Einmischung in innere deutsche An-

Egenheiten ausschloß . Beide Herzogtümer blieben zunächst,
Widerspruch zur unreifen Meinung der politischen Kannc-

er des deutschen Bürgertums , die gar zu gern noch ein
öderes Stätchen gegründet hätten , unter der Verwaltung

Oesterreichs und Preußens . Auch die preußischen Fortschritt-
ler , die damals ihren von Pathos erfüllten Kampf gegen die
preußische Heeresreform führten , waren weit entfernt von
einer klaren Einsicht in die geschichtlichen Notwendigkeiten:
statt Bismarck ihre Bedingungen zu stellen und an der Heeres¬
reform mitzuwirken , stemmten sic sich mit bloßem Protest
dagegen und gerieten natürlich unter die Räder der Geschichte.
Bismarck spielte im Bundestag ein Reformprojekt aus , von
dem er von vornherein wußte , daß es am Widerspruch Oester¬
reichs und der Staaten , hinter denen England -Hannover
stand , scheitern würde : der Reformvorschlag sah ein aus all¬
gemeinen , direkten Wahlen hervorgehendes Parlament vor
— wie hätte Oesterreich , wie hätte das Hannover der Göt¬
tinger Sieben , wie hätten Knrhessen und Nassau darein¬
willigen können . So trieben die Dinge im Nebel , bis der
14. Juni 1866 die Klärung durch ein reinigendes Gewitter
brachte.

Es wird sich noch Gelegenheit finden , der großen Ent¬
scheidung von 1866 zu gedenken , die das moderne Deutschland
auf die politische Bühne ^brachte . Dieses 1866 räumte durch
die Abtrennung Oesterreichs , das ja doch nie ganz beim Bunde
war , und durch die Wegfegung der Thrönchen in Hannover.
Kasiel -Hanau und Wiesbaden , durch die Kassierung der
frankfmstischen Souveränität und die Auskehr des Bundes-
tagsjaminers auf mit einem Teil des Plunders , den der
Wiener Kongreß dem armen Deutschland aufgehängt hatte.
Das Jahr 1866 machte dem unglaublichen Zustand ein Ende,
der England erlaubte , in die internsten deutschen Angelegen¬
heiten ferne Nase und seine Finger zu stecken, ein Zustand,
der noch bis zum Weltkrieg in Belgien bestand , denn Belgien
war selbst in der Regelung seiner Verkehrsangelegenherten
englischer Vormundschaft unterstellt . 1866, die Revolution
von oben , ließ ein Rumpf -Deutschland erstehen , dem 1870
süddeutsche Glieder anwuchsen . Darum ist der 14. Juni wert,
daß man seiner gedenkt.
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dem Plan einer staatlichen Monopolisierung der gesamten Mnni-
tionsfgbriken. Während der Debatte hierüber wurden aufsehen¬
erregende Enthüllungen gemacht über die skandalöse Art, in der
die Munitionsfabriken die Zwangslage des Staates ausnützen, um
unerhörte Verdienste zu erzielen . Einzelne Firmen mit einem
Aktienkapital von 8 Millionen erzielten ein Jahrcsverdicnst von
18 Millionen.

Znm to. Genossenschaftstag.
k. Zum zweitenmal während des Weltkrieges treten die Ver¬

treter der dem Zentralverbcmd deutscher Konsumvereine angeschlosse-
nen Genossenschaftenzu einer Tagung zusammen: iy einer Zeit,
in der die Lebensmittelversorgung und -Verteilung als die wichtigste
Aufgabe gilt. Die NotwendiAcit des Zusammenschlussesder Konsu¬
menten hat sich noch nie so stark gezeigt, wie gerade jetzt, wô ge
wissenlosc Spekulanten die Preise für alle Lebensmittel in die Höhe
treiben. Jetzt erkennen auch die, Ivelchc den Genossenschaften bisher
scrnstanden, an , daß die Errichtung von Konsumvereinen zum
Nutzen der Konsitmenten ist; und Behörden, die früher unsere Kon¬
sumvereine bekämpften, stützen sieh nun gerade auf ihre Mitarbeit.
Daraus ergibt sich voir selbst die immer größere Bedeutung der
Geirosscnschaftstagungcn, besonders der Tagungen ' des Zentra:
Verbundes deutscher Konsumvereine als der größten Konsumcni.ui-
vcreinigung.

Die diesjährige Tagung des Zcnlralverbandcs deutscher Kon¬
sumvereine beginnt am Montag den 18. Juni in der Stadthalle zu
H a n n o v e r. Die Tagesordnung sieht wieder eine Fülle von
Punkten vor, die in zwei Tagen erledigt werden sollen. Der wich¬
tigste Punkt dürfte der Bericht des Vorstandes über seine Tätigkeit
unter besonderer Berücksichtigungder durch den Krieg erforderlichen
Maßnahmen , den Dr . Müller  erstattet , sein. Von besonderem
Interesse ist auch ein Referat des Genossen v. E l m über die Er¬
richtung einer Arbeitsvereinignng mit den Gewerkschaften, bctr. die
Wiedercinstellung der Kriegsteilnehmer aus den genossenschaftlichen
Betrieben.

Die Stürme des Weltkrieges haben die Konsumvereine bisher
gut überstanden. In den 13 Fahren seit dem Bestehen des Zentral-
verbandes hat sich die Zahl der angeschlossenenVereine auf 1114
gesteigert, die M i t g l i e d e r z a h I ist auf 1860 862 (im Vorjahre
1 728 8581 angewachsen, und der Umsatz stieg auf 684 Millionen
Mark. Davon wurden in eigener Produktion hergestellt Waren
in: Werte von 186 Millionen Mark. Das eigene Kapital vermehrte
sich von 18 auf 87 Millionen , das fremde von 22 auf 178 Millionen
Mark. Das sind Ziffern , die eine deutliche Sprache reden,
die einen kleinen Begriff davon geben , wie das Wirtschafis-
leben von der Genossenschaftsbewegung beeinflußt wird, Tns
Zusanrmenwirken der Produzenten und Konsumenten ist in
den Zeiten der Ernährungsschwierigkeiten eine bedeutsame
Sache, Alle Exernpel der Gelehrten , alle Berechnungen der
vorhandenen Kalorien nützen uns nichts , wenn nicht volkswirt¬
schaftliche Schlußfolgerungen im weitesten Sinne gezogen werden.
Zusammenwirken von Erzeuger und Verbraucher kommt im gewöhn¬
lichen Leben nicht durch freiwillige Entschließungen. cS hilft nur die
Zwangsgewalt des Staates , um den Gesamtwrllen durchzusetzen.
In großzügiger Weise ist in den Genossenschaftenschon seit Jahr,
zehnten dieser Gedanke des Zusammenwirkens vorbereitet worden;
heute findet der Staat in ihnen eine Stühe und Hilfe.

In dem vom ZentraIverband deutscher Konsumvereine hcrau >-
gegebenen Jahresbericht  für 1918 wird diese Frage eingehend
behandelt. Bei allen Maßnahmen des Reiches, der Einzelstaaten und
der Gemeinden mußte immer wieder die Schwerfälligkeit des freien
Handels Schwierigkeiten machen. Durch die Gründungen der Kricgs-
gesellschasten ist schließlich da? genossenschaftliche Vorbild, wenn auch
nicht getreu im einzelnen nachgeahmt , so doch vieles von ihm
übernommen worden. Die Genossenschaften brauchten dank ihrer
inneren Anpassungsfähigkeit nicht so schwer unter dem Krieg zu
leiden als der freie Handel, der sich nur mühsam in die neue Ge¬
staltung findet.

Die Teuerung  berührte die Genossenschaftennatürlich sehr
schwer; sie hatten unter dem allgemeinen Steigen der Lcbensmittcl-
preise stark zu leiden. Eine Frage , die sich für die Zukunft auf¬
drängt , ist, ob nicht die Warenverteilung anders eingerichtet werde»,
muß, als bisher. Die unerfreulichen Zustände im freien Handel
zwingen zu einer Reform. Der Bericht will nicht feststellen, wer
eigentlich die Schuld an der Teuerung hat , er hebt aber hervor, daß
ihre Ursachen in den kapitalistischen Grundsätzen im Wirtscbaftslehen
liegen, die nach Individualinteresse , aber nicht nach Sozial-
interesse entscheiden. Daß Produktion und Konsumtion, Handel,
Verkehr, alles Kriegsdienst ist oder sein soll, das kommt im freien
Larckel nicht zum Ausdruck. Fm genossenschaftlichen Verkehr ist
hier viel mehr vaterländische Pflicht erfüllt worden. Das gleiche
gilt für die Lebensmittelfälschungen, die in der kapitaliftischni
Wirtschaft keine Grenzen kennt. So sehen wir, wie sich überall die
fehlerhafte Organisation der Nahrungsmittelversorgung « lfdräng:,
wie sich andererseits die Existenzberechtigung der Konsumvereine
zeigt, die die besten Abwehrmittel in sich tragen. Wird dies auch
nicht allgemein anerkannt , bleibt es aber gerade im Kriege eine
immer größer ins Gewicht fallende Erscheinung.

Das alles hat aber mcht gehindert , daß das alte Spiel der
Kleinhändler, Rabattsparvereinler und anderer Gegner der Konsuln-
vereine auch im Kriegsjahre lustig weiter ging. Auf nicht weniger
als 12 Seiten de? Berichts kann der Zentralverband deutscher Kon¬
sumvereine ein Lied davon singen, wie der „Zentr«,Iverband für
Handel und Gewerbe", der „Verband der Rabattsparvereine ", der
„Reichsdeutsche Mittelstand ", der „Hansabund", der „Zcntrolver
band der Schuhwarenhändler " und andere ihr wenig burgsriedlichrs
Unwesen getrieben haben. Ein Abschnitt: „Behörden und Konsum-
Vereine" fehlt diesmal ; der Bericht stellt fest, daß die kleinliche Be-
kämpfimg durch Behörden fast ganz unterblieben ist.

Einen großen Umfang nimmt in dem Jahrbuch wieder die Bc-
richtcrstattung über den Stand der deutschen allgemeinen Kousuin-
genossenschaftsbewegung am Ende des Vorjahres ein. Die Zahl der
Konsumvereine ging im Berichtsjahre etwas zurück, sie beträgt
2400 gegenüber 2418 Ende 1914. 13 Ncncrrichtungen stehen 31
Auflösungen gegenüber. Dieser Rückgang ist eine Folge der Kmt-
zentrationSbestrcbungen innerhalb des Jentralverbandcs deutscher
Konsumvereine, der systematisch die Gründung neuer Vereine ver¬
hindert hat , wenn schon ein Verein im Bezirk bestand. Tie Mst-
gliederzahl sämtlicher Konsumvereine stieg 1915 um rund 200000,
auf 2 600 000. Von dem Zuwachs entfällt der größte Teil auf de»
Zentralverband deutscher Konsumvereine.

Sehr umfangreich ist der Teil des Berichts, der über die inneren
Arbeiten des Zentralverbandes Auffchlutz gibt. Von allgemeinem
Interesse ist, daß die Auflage des „Konsumgcnossenschafilichen Volt:
blattes " jetzt 608 000 beträgt - Die Zahl der beschäftigtenPersone»
in den dem Zentralverband angeschlossenen Genossenschaften beträgt
28 173; davon entfallen auf die Warenvcrteilung 21132, auf dir
Warenherstellung 7041.

Die Grotzeinkaufsgesellschaft  deutscher Konsuni-
vereine setzte im Jahre 1918 für 152,9 Millionen Mark um. Sie fv
sitzt Zentralläger in Berlin , .Hamburg , Düsseldorf, Erfurt , Gröbo,
Mannheim und Nürnberg . Ein weiteres Lager wird in Presto»
errichtet; vor der Vollendung steht ein zweites Lager in Hamburg,
Die Eigenproduktion der Gesellschaft stieg auf 19 Millionen Mark.

So kann man den fast 800 Seiten umfassenden Bericht durv--
sehen, nach welcher Richtung man immer will, überall findet man
Beweise einer gesunden Entwicklung und kräftigen Vorwätsstrebei-: ,
Mr hoffen, daß die Tagung in Hannover zum weiteren Fortschritt
der Konsumvereine beitragen wird.

Der größte keivSk *'ä
Genossen! helft die Gleichgültigen durch ver-
s drettrmg der , VMoMmnr" «wrWWhhtI »
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Spielplan »er Frankfurter Theater.

. Frankfurter Opernhaus. *
Mittwoch, 14. Juni : Geschloffen.
Donnerstag , 15. Juni , 6 Uhr : Der Ring des Nibelungen. 2. Tag:

„Siegfried ". (Brünhilde : Frau Lauer -Kottlar a. G. Mime:
Herr Felmy a. G.) 33. Vorstell, im Donnerstag -Abonn.
Gew. Pr.

Freitag , 16. Juni , Uhr (Zum Besten der Pensionszuschutz- und
Unterstützungskasse des Orchesters. Gastspiel der Hofopern¬
sängerin Frau Barbara Kemp vom König!. Opernhaus in
Berlin . Unter musikalischer Leitung des Komponisten, Gene¬
ralmusikdirektors Prof . Dr . Max von Schillings ): „Mona Lisa".
(Arrigo Oldofredi: Herr Max Lipmann a. G.) Autz. Abonn.
Große Pr.

Samstag , 17. Juni , 6 Uhr : Der Ring des Nibelungen. 3. Tag:
„Götterdämmerung ". (Brünnhilde : Frau Kammersängerin
Berte Schelper a. G.) 33. Vorstell, im Samstag -Abonn.
Gewöhnl. Pr.

Sonntag , 18. Juni , 7 Uhr : „Amelia oder: Ein Maskenball ". 33.
Vorstell, im Sonntag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Montag , IS. Juni : Geschlossen.
Dienstag , 20. Juni , 7 Uhr : „Die Jüdin ". (Eleazar : Herr Karl

Ziegler vom Stadtheater in Hamburg a. G. Kardinal : Herr
Willy Roos vom Stadttheater in Mainz a. G.) 34. Vorstell, im
Dienstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Mittwoch, 21. Juni , IV2 Uhr : „Die Kaiserin ". Autz. Abonn. Er¬
maß. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Mittwoch, 14. Juni , 7 Uhr : „Hamlet ". 33. Vorstell, im Mittwoch-

Abonn. Kleine Pr.
Donnerstag , 15. Juni , 7sh Uhr : „Wik einst im Mai ". Autz. Abonn.

Besonders ermätz. Pr.

Dienstag , 13.
Mittwoch, 14.
Donnerstag,
Freitag , 16.
Samstag , 17,
Sonntag , 18.

8 Uhr:
Montag, 19.

Neue? Theater.
Juni , 8 Uhr : „Das Fräulein vom Amt". Gew. Pr.
Juni , 8 Uhr : „Das Fräulein vom Amt". Gew. Pr.

15. Juni , 8 Uhr: „Das Fräulein vom Amt". Gew. Pr.
Juni , 8 Uhr : „Das Fräulein vom Amt". Gew. Pr.

Juni , 8 Uhr : „Das Fräulein vom Amt". Gew. Pr.
Juni , 3)4 Uhr : „Pension Schöller". Bes. erm. Pr . —

„Das Fräulein vom Amt". Gew. Pr.
Juni , 8 Uhr : „Das Fräulein vom Amt". Gew. Pr.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Mittwoch, 14. Juni , 7 Uhr: „Die rätselhafte Frau ".
Donnerstag , 15. Juni , 7' Uhr: „Will und Wicbke".

I Letate Woche ! 81/, Uhr : „OER LIEBE PEPI « .
! Samstag den 17. Juni : Erstaufführung: „LOGE Kr . 7“ .
1 Gastspiel Carl Wallauer.  690

HANSA 6570

MM
Anfang 8.« S PEZ IAUT ATE N -TH EATE R Einlass 7
3 Blanks, Fang- u. Glelchgew.-Akt Else Bernried, KlaviervIrL
Kap-Truppe, äkrobat . Kunstradf. BettyWink.Operettensäng.
6ert und Gräfe,  die Urkomischen Gebr. Kuttert, Sportakt
Klara Burgos Co., ggmnast. Neuh. Heinr. Saitham, Kraftturner
Hans Blädel, der musik. Komiker Elly Schadow, Verw.-Tänz.
Loge 1.75, Res. PU 1.20, Saal 0.05 s Militär wochent. halben Eintritt
Kaffeehaus KÜNSTLER -BRETTL Kaffeegarter»

Frisch vom
Seeplatz

Donnerstag eintreffend sBflittel-Cabliau 70
Ohne Brotharten!

Kastanienmehl **
(Ersatz für Weizenmehl ) . . . . */•  Pfund 44 S

Biska-Kuchenmasse Paket 551
Speise -Schokolade

Tafel 48 , 50 , GO und 70 4

Ohne Karten:

SchokoladenpulTer
llt Pfund -Paket 90 4, 1I, Pfund -Paket 180 4

Als Kaffee -Frsats empfehle:

Kriegssparmischung II
mit Zusatz von 25°/0 Bohnenkaffe

*/, Pfund -Paket

Senta-RrlegssparmischnngI
| mit Zusatz von 5O°/0 Bohnenkaffee

*/2 Pfund -Paket

'  Durststillend:
Lorlot -Bonbon . . '/.  Pfund 35^
Orange -Kun sthonig Pfund 60^

Solange Vorrat:

schöne J £ i rgC henreife AU BVIACJUL . . Pfund
Nur in den Frankfurter Verkaufsstellen . 715 1

$.ßatsdjß

100M°rk Gespieltes
Steinweg Kaehf . - Piano.

Pianohaus
1 Eichtensteln &  Co.

Zell 104 . 704

hemianigeu , her mir den Verbreiter
der falschen Gerüchte und ftfiam
loien Verleumdungen io namhnit
macht, daü ich ihn gerichtlich be¬
langen kann . 724

Wursifabrik Fr. Mahr
Niederrad

Kclstcrbachkrstrlißt 23.
gespielte

aber gut hergerichtete

besonders preiswert.
PianohausL.Lichtenstein&Co

Xeil 104 . 705
» » » ♦♦♦♦♦♦♦ » ♦♦ » ♦ » ♦♦»

Regenfässer
Stück 1» — und 1 . 50

solange Vorrat reicht.

Carbolineum
kg 60 4

Leinölersatz
kg ^ 1 . 80 und 3 . 20

Eisenlack
schwarz

kg Je 1 . 20

empfiehlt 01347

14 Gr.Hirscligralien 14.

aT
Karl Weigfold

Ledar - und Gummi-Ausachnitt
Schälergasse 40

Leipziger Str. 76 (Bookenheim)
883

Grosses Lager in
Schuhmacher-Artikel.

Sohlen -Sdioner
in Leder , Eisen und Stahl.

Neueste Ausgaben.
Preis 50 P *b=

Buchhandlung Volksstimme
v »r » hrimer Landstr . 41, 2„ schone
3Zim .Wohn. 1. Juli billig zu veru.

Ivan Invutvl Wtw.
ZigarrenhantHungj

Bockst a . il . , Kauptstr . 75.

Deutscher Metallarbeiler-Verbanö
- Verwaltung Frankfurt am Main . - -»

Mitgliedschaft Griesheim a. M.
im Löf»,«Am Samstag den 17. Juni , abends Punkt 8s/ . Uhr,

„Deutscher Kaiser “ , Franksurterstratze120:
Mit glieder - Ver sammlnng.

TageS - Ordnung:  1 . Vortrag über : „Geidwirtichaft ^: Referent-
Herr E. Kahn,  Handelsredaftcur der „Frankfurter Zeitung«
2. Ergänzung der Bezirksleitung : S. Verschiedenes

Um recht zahlreichen und pünktliche» Besuch ersucht
_ Dir OrtSverwaltung.

Virsb

Wichtige Neuerscheinung!

vir deutsche 5o;ialdemokratie
und der Weltkrieg

von Dr. Paul Lensch.
PreiS 1.— Mark. Ungekürzte VereinSauSgad « 40 Pfeneoig.

Ans dem Inhalt : Imperialistische Politik der
ivrohmächte in den letzten fünfzehn Jahren.
Die englische Weltherrschaft und ihre Er¬
schütterung durch den Krieg. — Der ruifiiche
Zarismus . — Frankreich und der Krieg.
Deutsche Vergangenheit und deutsche Zukunst.

vuchhanülung volksstimme. Zrankfurta. M.
<5roher Hirfchstraden 17.

Bekanntmachung.
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Lederwaran
kauft man gut und preiswert bei

€rnggeiiheim
Töngesgasse 27.

Das städtische Arbeitsamt , Arbeitsnachweis für Stadt - uni
Landkreis Hanau und die Kreise Gelnhausen und Schlüchtern,
befindet sich

von Dienstag den 30 . Mai d. Js . ab i|
Langstratze 48, I. Obergeschotz. Fernsprechanschluß 188.

Die Arbeitgeber und Arbeitnehmer in Stadt und Land ,die Stückzr
werden ersucht, unser Arbeitsamt als Arbeitsvermittlungsstelle
in Anspruch zu nehmen.

Die Vermittlung erfolgt kostenfrei.
Hanau,  den 29. Mai 1916.

»78  Der Magistrat . Hild.

Die Beseit
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459

Billige grbMUe Möbel
stets zu verk. Ludwigstratzc 12pt. 642

Getreues Nerz du stehst nicht stille.

Todes -Anzeige.

I >a menbi ndeii,
H.rrrn -Suspenfor , verkauft billig.
Frau Heiss , Frankfurt a . M.
Moseiftr . 21,1 . Vers. n . ausw . „m„

Verwandten , Freunden und Bekannten die schmerz-
erfüllte Nachricht , dass meine innigitgeliebte Gattin,
unsere brave unvergessliche Tochter , Schwester,
Schwiegertochter , Schwägerin und Tante

Ankauf
von Knoche «, Lumpen , Flaschen
Papier zum Einstampsen 6274

Brau Hugusie Lutz
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J. Röder, Frohnliofstr.8.
iv . gute Nähmafch .»wie neu , drei
Jahre Garant ., Singer, Wertheim,

Pfaff, für Haush . u. f. Handw ., 20 bis
50 M, z. verk. Qnerstratze 4,1 . Stock.
Alte Masch. werd . in Zahl . gen. 01310

gef ». Abel
am ersten Plingstfeiertxg nach langem mit Geduld er¬
tragenem Leiden im Alter von 31 Jahren sanft ent¬
schlafen ist.

In tiefer Trauer:
Johann I,utx.
Familie Kaspar Abel.
Frau Marin l .utz H « c.
konrad Nagel (z. Zt. im Feld ) nnd Familie.
Jakob Abel (z. Zt. im Feld ) und Familie.
Familie Adam Lutz , Mainbernhein . 651

Die Beerdigung findet Donnerstag , 15.Juni , vormittags
statt.10 Uhr , vom Portale des Bornheimer Friedhofes aus stat

.Wiedersehen war seine und
unsere Hoffnung !“

In der Blüte weggerissen,
Buhst in fremder Erde du,
Nimm aus heissersehnter Heimat
Unsere Tränen mit zur Ruh ’.

Tieferschüttert und unverhofft erhielten wir die traurige Nachricht , dass unser
hoffnungsvoller , treubesorgter Sohn , mein innigstgeliebter , unvergesslicher Bräutigam,
unser geliebter Bruder , Schwiegersohn , Schwager , Neffe und Cousin
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Heini Rücker
Unteroffizier im Inf.-Regt. 88,12 . Komp.

im 26. Lebensjahre nach 22monatlicher treuer Pflichterfüllung durch einen Granat¬
splitter am 5. d. Mts . den Heldentod fürs Vaterland erlitten hat.

In tiefer Trauer:
Heinrich Riicker und Frau Käthe Bommersheim als Braut
Elisabeth Bucker Georg Bommersheim u . Frau
Karl Bäcker Elisabeth Bommersheim,
Hermann Bäcker Schwarzburgstrasse 54
Peter Keller , Familie Simon Flach , Wiesbaden,

653 Elefarrtengasse 11 Blücherstrasse 46.

Todes -Anzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten , sowie meinen werten Gästen die

traurige Mitteilung, dass meine liebe Gattin, die Mutter ihres einzigen Söhnchess

Frau Üßifse 1Ä © it585^ geh. Heldmami
nach kurzem Leiden im Alter von 27 Jahren sanft entschlafen ist.

Frankfurt a. M.-Preungesheim , den 11. Juni 1916.
Die trauernden Hinterbliebenen:

I. d. N.: Ghr . Reitz , Gastwirt.
Die Beerdigung findet statt : Donnerstag den 15. Juni, nachmittags 3 Uhr,

von der Leichenhalle des Preungesheimer Friedhofes aus. 716
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